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Lemberg erobert!
Auch ein Votum zur zriedensfrage.
Zu dem neuesten Aufruf der drei Genossen Haase. Bern-

stein und Kautsky schreibt Kollege Quarck: „Jetzt müssen
auch diejenigen in der Partei reden, die ihr Gesundheitszu¬
stand dazu verurteilt hatte , während einer Erholungszeit zu
schweigen. Denn der Aufruf der drei Genossen Haase, Bern,
stein und Kautsky ist die Aufforderung dazu, dre Reichstags,
fraktion und den Parteivorstand Lügen zu strafen und zu ver.
urteilen , während die regelrechte Beratung in diesen höchsten
Parteikörperschaften bisher stets die große Mehrheit für die
bisherige Haltung ergab. Fetzt soll von außen im Sinne der
dortigen Minderheit auf diese Körperschaften gedrückt werden,
und jetzt muß jeder Beteiligte Stellung nehmen.

Ich tue es entschlossen und mit vollem Bewußtsein für
die bisherige Haltung der Reichstagsfraktion und sehe dos von
den drei Genossen eingeschlageneVerfahren als einen ganz
undemokratischen Mißgriff an, es sei denn, daß sie sich mit
ihrem Aufruf außerhalb der Reichstagsfraktion und des P ?r-
teiausschusses stellen wollen. Dazu haben sie natürlich durch,
aus ein Recht. Nur sollen sie es dann auch sagen!

In der Sache, die uns alle im tiefsten Herzen packt, unter-
scheide ich zwei Hauptpunkte.

Weil eine Reihe von deutschen Politikern höchst voreilig
von möglichen  Annexionen sprechen, deshalb sollen wir
Sozialdemokraten nicht mehr „an der Seite " des Vaterlandes
stehen und kämpfen können! Welch' wunderlicher Trugschluß
nach zwei Seiten ! Selbst wenn der Unbesonnenen und Ge¬
waltsamen , der Voreiligen und Eroberungspolitiker noch mehr
wären , als es sind — dürsten wir dies unsere Heimat
entgelten lassen? Wir haben uns mit aller Krast und Ent¬
schiedenheit gegen die Erobcrungslnstigen zu wenden, und
alle Welt weiß, daß wir in dieser Hinsicht unsere Pflicht bis
zum letzten tim werden. Gleiö̂ eitig aber haben wir desto
energischer unsere Pflicht für die durch solche Voreilige noch
mehr gefährdete Heimat zu tun. Denn es ist klar, daß wir
um so schärfer und hartnäckiger angegriffen werden, je mehr
der Schein erweckt wird , wir gingen auf Eroberungspolitik
aus . Das Schlimmste aber ist die zweite Seite der Sache:
unsere Lage ist gar nicht derart , daß wir uns überhaupt den
Luxus solcher inneren Streitigkeiten gestatten dürsten. Unsere
übermächtigen Gegner sind enffchlosscn, den Krieg womöglich
über den Winter in die Länge zu ziehen. Sie hoffen, uns
durch die lange Dauer ihrer Feindseligkeiten zu besiegen, nach¬
dem sie uns durch ihreTapferkeit nicht besiegen konnten, jeden¬
falls stehen wir in durchaus noch unentschiedenen, ungeklärten
Kriegsverhältnissen. Und in diesen Verhältnissen soll hie
deutsche Sozialdemokratie von der Kampfgemeinschaft und
Landesverteidigung abrücken, nur weil wir eine Reibe unver-
antwortlicher Eroberungsschreier im Lande haben? Das
hieße genau so unverantwortlich handeln, wie diese. Das
können wir nicht, und dazu lasse ich mich nicht bereit finden.

Das ist das negative  Programm der drei Genossen.
Sie wollen nicht mehr „an der Seite derjenigen stehen" , die
sich allerdings saudumm benehmen, aber doch nicht das ganze
deuffche Volk oder auch nur seine maßgebende Mehrheit dar-
stellen.

Die positive  Forderung des Austufs geht dahin,
„einen entscheidenden Schritt " dazu zu tun , daß die „Grund,
läge eines wirklichen und dauernden Friedens " („freie Der-
einbarung ") geschaffen werde. Die drei Genoffen wollen mir
verzeihen: aber das find leider einstweilen nichts als billige
Redensarten , mit denen sie selbst prattisch nichts anzufangen
wissen. Niemand weiß heute von unseren Gegnern auch nur
eine Spur praktischer Andeutung darüber, auf welcher Grund,
läge freier Vereinbarung sie Frieden schließen wollen. Wir
hören offiziell nur von Bezwingungsabsichten, und dagegen
kommen die schwachen Stimmen einer französischenProvinz,
und Lokalorganisation oder kleiner englischer Arbeitergrup-
Pen gar nicht auf. Amerika könnte eingreifen und ein Ende
machen— aber wer glaubt im Ernst daran , daß es das Druck
mittel der Munittonsverweigerung anwenden wollte? Und
nur damit könnte es etwas ausrichten. Wir haben also nie¬
mand im Ausland vor uns , mit dem wir verhandeln könn
ten oder auch nur Vorverhandlungen einlciten. Und da sage
ich nun : wenn ich das sehe, so wende ich mich nicht zuerst gegen
meine Landsleute, sondern zuerst und mit aller
Schärfe gegen die Masse der verantwort¬
lichen Genossen in England und Frankreich
die zu Vorverhandlungen stets ausbleiben.
Ihnen habe ich die Fehde zu erklären im
Nanien der Menschlichkeit und der Kultur,
ihnen zu allererst, denn sie machen ja durch ihr Wegblerben
vom Internationalen Sozialistischen Bureau leben Anfang
einer wirksamen Vorbesprechung über den Frieden unmöglich.
Wir Deutsche und unsere österreichischen Genossen erklären
fortgesetzt, daß wir zu den vermittelnden Holländern kommen
und eine erste Fühlung zurHerstellung von FriedensbesPrechnn-
gen gern vornehmen wollen. Die deutsche Reichsremerung weiß
davon und hat uns nie dic geringsten Schwierigkeiten in den

Weg gelegt! Das wiegt doch wohl schwer er als
alles Eroberungsgeschrei von unverant-
w o r t l i che n S t e l l e n. Nur die französischen und nach
ihnen leider auch die englischen Genossen stellen sich taub und
kommen jedenfalls auf keinerlei Einladung nach Holland . Er,
zum Teufel , da richte ick alle Schärfe und allen
Tadel zuerst gegen die wahren Schuldigen,
die jede Vorbesprechung über den Frieden vereiteln, greife ne
rücksichtslos an und stelle sie als Angeklagte vor den Gerichts¬
hof des internationalen Sozialismus , ehe ich Verwirrung in
den eigenen Reihen und im eigenen Lande anrichte. Ich mn
dabei , dazu zu helfen, den stärksten moralischen Druck ans die
Widerspenstigen Genossen des Auslandes zu üben , soweit das
z B. auf dem Umwege über die Neutralen überhaupt möglich
ist. I n z w i schen ab e r l a ß t mir unsere Heimat,
unsere schwer errungene Stellung im Kampfe zur Verterdr-
gung unserer Grenzen, kurz unsere deutsche Geschl off¬
en h e i t in Rübe und rüttelt nicht au ihr.  Werl

)ie ausländischen Genossen uns ichmäblich im Stich lassen! ,
So stehen die Dinge, und wenn Parteivorstand . Partei¬

ausschuß und Fraktion unverzüglich zusammentreten würden,,
würde dies, des bin ich sicher, die klare und kräftige Antwort/
auf den Aufruf der drei Genossen sein!"

Erklärung.
Ter Erklärung der Mitglieder der Vorstände der Parte:

und der Reichstagsstaktion gegen den von den Ge».. ,sen Bern¬
stein, Haase und Kautsky in der „Leipziger Dolkszeitnng" dom
19. Juni veröffentlichten Aufruf : „Das Gebot der Stunde"
schließe ich mich an.

Berlin , den 22. Juni 1915.
Fr . E b ert.

Zur Klarstellung.
Unter dieser Ueberschrift erlassen Mitglieder des Vorstan¬

des der Partei ' und der Reichstagsfraktion eine Erklärung
gegen mich, weil ich mich unterfangen habe, mit den Genossen
Eduard Bernstein und Karl Kautsky in einer Parteizeitung
einen Artikel : „Das Gebot der Stunde " zu veröffentlichen.
Ein eigenartiges Verfahren und eine in jeder Beziehung neue
Erscheinung des Parteilebens!

Mir wird vorgeworfen, daß ich in keiner der beiden Kör¬
perschaften Anträge auf eine Aktion im Sinne meines Auf¬
rufes gestellt oder irgend eine Mstteilung von der Absicht
meines Vorgehens gemacht habe.

Nun ist allgeinein bekannt, daß ich im S i n n e j e n e s
Artikels  seit Kriegsausbruch unaufhörlich  im Vor¬
stände der Partei und der Fraktion tätig gewesen bin.

Der erste Vorwurf geht also fehl: und der zweite mutet
recht sonderbar an. Er erinnert sehr stark an die Gracchen,
die sich über Aufruhr beklagen. Seit Monaten haben einige
Mitglieder des Vorstandes, welche jetzt Stellung gegen mich
nehmen zu müssen glauben. Artikel und offene Briefe in die
Welt gesetzt, ohne dem Vorstand der Partei oder der Fraktion
voriger Mitteilung davon zu machen; sie haben sich bemüht,
dieParteifürgewisseParolen . so  die Parole des
Durchhaltens , zu gewinnen,  ohne daß der Vorstand vor¬
her davon in Kenntnis gesetzt worden war. Keine öffentliche
Zensur ist ihnen deswegen von irgend einem Vorstandsmit-
gliede erteilt worden. Danach scheint mehr der I n h a l t d e s
Artikels , als die Tatsache der Veröffentlich -
ungvorderMitteilungandenVorstand für  die
neue Methode maßgebend zu sein.

Die Mitglieder des Partei - und Fraktionsvorstandes,
welche bisher schrieben, was sie im JntUesse der Partei zu
schreiben für nötig oder nützlich bielten, übten damit ihr gutes
Recht aus . das ich ihnen nie bestritten habe, wenn ich auch an
ihren Ausführungen Kritik übte, soweit ich sie für falsch hielt.
Das , was den anderen recht war, muß mir billig sein, und ich
lebne es jedenfalls ab, mir das Recht.der freien Meinungs¬
äußerung beschränken zu lassen.

Die Einmütigkeit der Partei wird durch Entrüstungs-
Politik nicht gefördert: wohl aber wirkt im Interesse des Zu¬
sammenschlusses der Partei , wer Meinungsverschiedenheiten
sachlich erörtert , und daß der Artikel: „Das Gebot der Stunde"
streng sachlich gehalten ist, hat mir noch jeder zugegeben, der
mit mir darüber gesprochen bat.

Berlin , den 22. Juni 1915.
Hugo Haase.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entgalten .)

Großes Hauptquartier , 22. Juni . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem wcstlichcil Kanaluser, nordwestlich von T i x -
m u i d c n , wurde,, feindliche Angriffe gegen drei von uns
besetzte Gehöfte abgcwicscn.

Nördlich von Arras  fanden auch gestern im wrsent-
lichen A r t i l l e r i e kä m p f e statt. Ein französischer In-
fanterieangrisf im Labyrinth, südlich von Neuville,
wurde um Mitternacht zurückgeschlagcn.

In der Champagne,  westlich von Perthes,
schoben wir nach erfolgreichen Sprengungen
unsere Stellung vor.

Auf den Maashöhen  dauerten die Nahkämpfe unter
schwerem Artillerieseucr den Tag über an. Heute früh gegen
drei Uhr schritten wir zum Gegenangriff,  säuberten
unsere Gräben vom eingedrungcnen Feind fast vollständig
und machten 130 Gefangene. Ein kleiner feindlicher Vorstoß
bei M a r chv v i l l e wurde leicht abgewicseu.

Oestlich von Lunoville  entwickelten sich bei Lein-
t r e y neue Vorpostcnkämpfe. _

In den Vogesen  haben wir heute nacht unsere Siel-
lringen planmäßig und ungcdrängt vom Feinde auf dem oft-
lichen Fechtufer. östlich von S on d er n a ch, verlegt. , Am
H i l s e n f i r st erlitt der Feind bei erneuten Angriffen wieder
ernste Verluste. „ t r .

Unsere Flieger  bewarfen den Flughafen
C o n r c e l l e s , westlich von Reims,  mit Bomben. Feind¬
liche Bombenabwürfe auf Brügge und Ostende richtete» keinen
militärischen Schaden an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
DieKämpfenördlichundwestlichvonL .em-

bergwerdensortgesetzt . WestlichvonZolkrew
wurden die Russen hegte n a cht z u nt Rückzüge
ans ihrer Stellung gezwungen.  ,

Die deutschen Truppen und das m ihrer Mitte kämpfende
österreichisch-ungarische Armeekorps haben seit dem
12 . 1 u n i, dem Beginn ihrer letzten Offensive aus der Gegend
von Przemysl und Jaroslau , 237 Offiziere , 58 80V
Mannzu Gefangenen gemacht , 9 Geschützeund
136 Maschinengewehre erbeutet.

Ober sie Heeresleitung.

Lemberg,
W i e n,  22. Juni . (W. 33. Nichtamtlich.) Amtlich wird

Verlautbart: 22. Juni nachmittags: Unsere zweite Armee hat
heute nach hartem Kampfe Lemberg erobert.

Der stellvertretendeChef des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

„Nach hartem Kampfe" zogen die Sieger in die vom
Zwang der Nussenherrschaft befreite Stadt . Daß die Haupt-
stadt des Landes , von der auS unter der Oberleitung Bvbm-
kows mit allen Mitteln , besonders auch mit Gewalt die Rnisi-
sizierung der öffentlichen Einrichtungen Galiziens, auch seines
kirchlichen Lebens und der Gebanmg seiner Bewohner betrie¬
ben wurde , bald, recht bald fallen mußte, darüber bestand gar
kein Zweifel . Den Verbündeten brauchte es damit gar nicht
zu eilen ; eins höchstens trieb sie zum Vorstoß ohne Säumen
an : der Wunsch, den Abtransport von möglichst viel Kriegs¬
gerät der Russen zu verhindern! Frist zu gewinnen stir die
Rettung des ihnen bitter nötigen Materials , war gewiß auch
der Hauptgrund des nochmaligen verzweifelten Widerstandes,
von dem die Russen genau wissen mußten, daß er nicht lange
Vorhalten könne. Von drei Seiten bedrängt, nur den Weg
noch Osten noch frei ; selbst zerschlagen und zermürbt und vor
und neben sich den sieggewohnten Feind — eine furchtbare
Lage , die die Kampfkraft auch eines Heeres, das nicht durch
sechs Wochen von Position zu Position getrieben und geworfen
wurde , lähmen mußte. Nicht einmal Tage, nur Stunden
währte der letzte Widerstand.

Lemberg frei ! In der ganzen politischen Welt wird die
Bedeutung der zwei Worte verstanden werden. Grimmiger
konnte das frevelhafte Wort von der russischen Dampfwalze
nicht verhöhnt , drastischer nicht das Wanken der Russenmacht
demonstriert werden. Lemberg frei! Das heißt besonders kür
die Balkanstaaten : Rechnet klug und widersteht den Lockungen
des Vierverbandes ! Nutzt lieber die Stunde , löst euch von der
Vormundschaft des Zarbefreiers, der sich selbst nicht befreien
kann!

Noch freilich steht cs nicht so, daß Rußlands militärische
Macht völlig niedergebrochen und zerfchmettcrt sei. Aus dem
Zusammenbruch der galizischen Heere rettet Rußland Trüm¬
mer , die weiter hinten wieder zusammengeflickt werden, Zettet
es auch, allerdings durch Anwendung der grausamsten Maß¬
nahmen , einen Geschützpark, der als Grundstock für die Artil-
lerie neuer Heere dienen kann. Und noch bat Rußland in
Polen hinter der Weichsel Armeen bereit, noch ist es imstande,
neuen und wenn auch schlecht ausgebildetenNachschub heran-
zubringen . Wenn man auch annehmcn darf, daß in kurzer
Zeit der Rest der noch in Galizien stehenden russischenK»ätte
zertrümmert und über die Grenzen geworfen sein wird , f«
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»väre doch falsch, nun die Russengefahr als erledigt anjafe&en.
Noch ist Rußland auch nicht friedenswillig , und es ist zunächst
nicht damit zu rechnen, daß die innere Krise den Zarismus
friedenswillig machen wird. Vielleicht wird gerade diese jdrise
erst recht zum Ansporn werden, die letzte Kraft herauszupres-
sen und neuen Widerstand aufzubieten, in der Hoffnung, daß
im Westen und im Süden , vielleicht auch an den Dardanellen
das Schlachtenglück sich gegen Deutschland und seine Verbün¬
deten wenden werde.

Noch werden also an den anderen Linien , tvo Deutschland
und seine Verbündeten abwehrend kämpsen, noch wird beson¬
ders im Westen, wo die Verteidigungskraft der wunderbar
kämpfenden deutschen Truppen nun seit Monaten einer großen
Ueberrnacht so standhält, wie es nie vorher gesehen wurde:
noch wird da überall die Anspannung aller Kräfte gefordert.
Das deutsche Volk hat allen Grund , froh aufzuatmen und den
galizischen Siegern herzlich zu danken. Aber das deutsche Voll
muß Lessen eingedenk sein: noch drohenGefahren riesengroß, die
Deutschland nur bestehen kann, wenn der Wille zum Sieg und
die Hingabe an die Sache des Vaterlandes ganz und ungeteilt
erhalten bleibt!

veschützrettung «nv Truppenopferung.
Der „Kölnischen Zeitung" wird aus dem Kriegspresse-

guartier gemeldet: Die russische Artillerie hat aufgehört zu
feuern . Sämtliche Geschützparks, welche sonst die Aufgabe ge¬
habt hätten, den Rückzug zu dechen, sind als wertloser Ballast
in größter Eile in das Hinterland geschafft worden. Die
Truppenkörper bleiben daher ohne den wichtigen Nachschub an
Nahrungsmitteln , weil die Wege durch die Artillerie versperrt
sind. Nur so kann begriffen werden , daß ganze Trupps von
Feinden halb tot vor Hunger von den vorbeimarschierenden
Siegern überrascht wurden.

Militärische Maßnahmen in Rußland.
Petersburg , 23. Juni . (D . D. P .) Der Höchstkomman¬

dierende der südöstlichen russischen Armee, Generaladjutant
Jwanoff , macht bekannt, daß nunmehr allen in den Städten
Rowno , Dubno , Choln , Lublin , Brodp,
Proskurow  ankommenden Personen das Verlassen des
Bahnhofes nur nach Vorzeigen der Legitimation der östlichen
Feldgmdarmerie gestattet ist. Diese Anordnung beweist, das;
nunmehr auch Südwestrußland vom Generalstab der russischer
Armee als kriegsbedroht angesehen wird. Tie russische Frie¬
densliga in Petersburg , Moskau und Kiew ist soeben aufge¬
löst worden.

Auf Befehl des Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch gibt
der Warschauer Polizeipräsident bekannt, daß i n W a r scha u
nur bleiben dürfen Staatsbeamte,  ferner Per.
sonen, die zur A r m e e und zur Armeeverwaltung  ge-
hören, damnter auch Militärlieferanten . Zunächst werden
über 100 000 Zivilisten abgeschoben, die binnen 24 Stunden
Warschau verlassen müssen.

„Me trübsten Md schlimmsten stunden".
Ueber Genf wird gemeldet: Unermüdlich sucht die fran¬

zösische Presse . das Publikum davon zu überzeugen, daß
Deutschland nicht durch Aushungerung und Munitsons-
marrgel zum Strecken der Waffen gezwungen werden könne.
Herwe sagt rn seiner „Guerre sociale", daß Frankreich jetzt
vielleicht die trübsten und schlimmsten Stunden des großen
Krieges durchmacht und zählt die Reihe der Enttäuschungen
auf. als da sind: Rückzug der Russen aus Galizien , Muni-
tionSmangel in England , langsame Fortschritte auf der West¬
front bei Arras , anstatt des erwarteten Durchbruches. Änd
alle Erwartungen zerstöre noch die Meldung , daß Deutsch¬
land vorn T -Brot zum Weißbrot zurückkehre und aus beiden
Fronten so viel Munition verschwende, daß es davon in
Ueberfülle haben müsse. Hervö ist der Ansicht, daß der deut¬
sche Widerstand noch lange, la nge cm halten kann, wenn nicht
die Verbündeten so schnell als rnöglich ernsthafte Anstrengun¬
gen zu einem Durchbruch machen.

Me diese Ermahnungen . Beschwörungen, Anseuerungen
dürfen in keiner Weise als ein Zeichen angesehen werden,
daß die stanzösischen Politiker an Frieden denken. Setzt alle
.Kraft ein , erlahmt nicht, Frankreich wird siegen! Das ist der
sinn der Artikel. Herds hat am 14. Juni drastisch seine
Meinung gesagt. Er schrieb in . Guerre sociale" :

Gewiß ist e» äußerst bedauerlich daß die Stusse« geschlagen find,
und Möglich ist eS, daß die Deutschen Lemberg und selbst Warschau
nehmen. Aber wenn sie nur ein paar Truppen zur Verwendung an
anderer Front dort wegnehmen wollen, sofort ist die russische Flut
wieder da. . . . In drei Monaten werden die Russen
in Budapest oder Wien sein. ..  .

Wir bei Arras , die Engländer bei Dpern, Hätten um rin
Haar die deutsche Front eingedrückt.  Noch eine An¬
strengung. noch eine verdoppelte Borbereitung , eine Verdoppelung
der Munition , und wir find <wn Ziel. Daun aber werden sich die
Deutschen in rückwärts vorbereiteten Linien nicht festsetzen können,
wo sie wollen, sondern wo sie können, und sie werden sich erst auf
der Linie Lüttich-Namur wieder festsetzen können.

Nach meiner Ueberzeugung werden wir keinen zweiten Winter-
feldzug brauchen.

Im übrigen aber hole Pest und Cholera olle Neu-
rastheniker.

Also immer noch die Hoffnung auf die russische Dampf¬
walze, immer noch di>e Ueberzeugung : Wir packen's ! Der
Fall Lembergs wind diese Überzeugung nicht zerstören.
Deutschland muß zerschmetterst werden ! bleibt die Losung.
Und also müssen wir weiterkämpfen, bis wirklich auch die
französischen Politiker inne werden : rascher Friedensschluß
unter Verzicht auf die „Zerschmetterung Deutschlands" ist
der einzige Ausweg aus den „trübsten und schlimmsten
Stunden ".

Fliegerbomben und andere„Barbareien".
Theodor Wolfs  wartet im „Verl. Tagcbl ." mit einigen

interessanten Erinnerungen auf . Da lesen wir:
Andrö T a r d i e u, der politische Leiter des „Tewps " dessen

publizistische Bedeutung kein Kundiger leugnen wird, legte vor drei
Jahren in einem Artikel den französischenStandpunkt zur Flieger¬
bombenfrage dar : „Die Haager Konferenz", schrieb er dort, „hat
1899 den Flugzeugen das Hinabwerfen von Gcsckossen. das inhuman
fei, verboten, aber inzwischen hat die Aeronaufik wunderbare Fort¬
schritte gemarht. Lenkbare Luftschiffe, Zweidecker und Eindecker sind
gefürchtete Waffen geworden, und es wäre a b su r d und u n-
durchfü hrbar,  wollte man denjenigen diesen Vorteil entwinden,
die weiter als andere in der Vervollkommnung dieser Waffe vor¬
geschritten sind. Wenn der Krieg ausbräche, würde Frankreich
auf seine Luftflotte zählen, um sich den Sieg zu sichern, und warum
sollte man, da die U n t er s ee b oo t e zuschlagen dürfen wo und
wie sie wollen, den Flugzeugen nicht eine ähnliche Freiheit zuge¬
steheu?" In dem gleichen Artikel erzählt Andrö Tardicu , daß 187g
die deutschen Armeen aus Kirchen und Knnstgebüude geschossen
hätten , und mit einer Aufrichtigkeit, die dem „Temps" jetzt abhanden
gekommen ist, fügte er hinzu : „Diese Gewaltakte würden sich heute
wiederholen, und sicherlich würde keine Armee , zu welcher
Nationalität sie auch gehören möge , zn rn Verzicht
daraus imstan .be sein ." And weiter folgte dieser Satz, der,
wenn er von einem Deutschen versaßt lvüre, längst znm Beweise der
deutschen Hunnenhaftigteit hervorgeholt wäre: „Venn man auf
seinen Schultern eine so ungeheuere Verantwortung lasten fühlt , wie
diejenige, mit der unsere modernen Generäle betraut ftnb,_handelt
man nach bestem Vermögen, ohne sich um einen Dritten (Me Zivil-
bevölkerung) zu kümmern, und mit dem einzigen Ge-
danken,  so sicher als möglich auf die Erreichung d es
Ziele?  loszugehen ." Die französischen Generäle haben diesen
Leitsatz Andre Tardieus gewiß zur. Anwendung gebracht. Wie sie,
nach diesem Leitsatz, gehandelt hätten , wenn sie auf Deutsches Gebiet
vorgedrungen und in eine mitkämpfende Zivilbevölkerung hinein¬
geraten wären , erscheint nicht zweifelhaft.

Der hervorragende politische Leiter der „TernPS* wandte sich in
seinem Aufsatz dann den Methoden des Seekrieges zu. Mit jener
selbstsicheren Aufrichtigkeit, die ihn oft vor anderen Publizisten aus¬
zeichnete, machte er für die maritime Rechtsverwirrung England
verantwortlich. „Hier wie überall setzt sich der Wille des Stärkeren
durch. Viele Regeln, die heute noch gewissermaßen für den Seekrieg
gelten, sind von dem Interesse Großbritanniens diktiert. England
hat bei den letzten internationalen Konferenzen, wo man die Gesetze
tes Landkrieges studierte, die Prüfung der Seekriegsgesetzebekämpft.
Es will in einem etwaigen Kriege seine volle Bewegungsfreiheit be¬
halten, aus seiner Ueberlegenheit Nutzen ziehen." Tardieu zeigte,
daß England dar Beuterecht, die Blockadevorschriften, die Regeln
über Konterbande immer so au?legte, wie eS ihm gerade gefiel. „Je
nachdem , ob es neutral oder kriegführende Macht
ist , ändert es seineDokt  rin . Wenn es kriegführende Macht
ist, dehnt es die Definition der Konterbande ins Unendliche aus.
Wenn es neutrale Macht ist, schränkt es sie ein, soweit dar irgend
geht." Nebenbei erwähnte Tardieu die Abmachung., welche die Be¬
schießung offener Häfen untersagt . Er versäumte nicht, darauf hin¬
zuweisen, daß im Jahre 1801 England , gegen die Abmachung, daS
offene Kopenhagen beschossen hast.

23. Juni 1915
Heute allerdings schreibt Tavhieu nicht so offenherzig.

Heute gelten Dm die Deutschen als Barbaren , weil sie nach
den Rezepten handeln, die Tardieu vor drei Jahren errchfohstg
hat.

warum England den Krieg führt.
(Aus .Volksfreund"-Cleveland.)

St . Louis , Mo., 18. Mai.
Die Ursache des Krieges, des scheußlichsten Verbrechen;

aller Verbrechen, hervorgerufen durch die anarchistische Miß. >
Wirtschaft der kapitalistischen Gesellschaft, wird von den der-
schiedeneu am Kriege beteiligten Naffonen in verschiedenen,
Lichte dargestellt. Die gründlichste Abhandlung über alle Ur- ;
suchen kann einem dieselben nicht so verblüffend klarmachen,
wie der Brief eines englischen Hauses an ein Geschäft in Rio
de Janeiro . Dieser Brief lautet:

Sehr geehrter Herr!
Falls Sie Aufträge für irgend welche deutsche Waren Haber

oder beabsichtigen, Waren besagten Ursprungs zu kaufen» so gestatten
Sie uns , Ihnen unsere Dienste auzubieten für den Kauf derartiger
Waren aus britischen Fabriken, da für eine lange Zeit keinerlei-
Wahrscheinlichkeit besteht, daß Deutschlanv in der Lage wäre, irgend¬
welche Sendungen zu liefern. Wir deffichern Ihnen , bah britische*
Fabrikanten jetzt im Eifer danach streben, den deutschen
Handel an sich zu reißen,  und wir find natürlich begierig,
ihre Anstrengungen zu unterstützen. Halten Sie dies, bitte »im Auge
und empfangen Sie die Versicherung, baß es uns Vergnügen machen
würde, wenn wir infolgedessen unsere Geschäftsbeziehungen mit
Ihnen vermehrt und entwickelt sehen könnten.

Was könnte die Behauptungen der Sozialdemokraten , frifs'
der Krieg ein Auswuchs des Handels , Geschäfts und Profits
ist, besser bekräftigen, als dieser Brief? Und da schreit das •
perfide Albion unaufhörlich, daß es einzig und allein nur zum
Schutze der kleinen Staaten , wie Belgien, Serbien und Mon¬
tenegro, zum Schwert griff und um deren Existenzberechtigung.
zu schützen. Elende Heuchlerbande!

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 22. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Die Blättze»

berichten, daß der Dampfer „Cameronra"  der Anchor- ,
linie , der am Sonntag aus Newyork m Liverpool ankam,
auf der Reise von einem Unterseeboot angegriffen wurde,
dem man , obwohl der Dampfer mit voller Geschwindigkeit
fuhr , unmöglich ausweichen konnte. Die „Eantetonio*
versuchte das Un terseebo ot zu rammen:
das Boot tauchte unter und wurde nicht mehr gesehen. Diele
angesehene Amerikaner, die sich an Bord der „Cameroma"
befanden , berichteten darüber an den amerikanischem Bot-
schafter. . . . _ . ,

London, 22. Juni . Die Admiralität hat ein Commumqus
ausgegeben, wonach seit dem Beginn des Krieges die V e r -
luste der britischen Handelsmarine "5 Schfffe
mit einer Gesamttonnage von 524 080, und 118 Fischermhr-
zeuge mit einer Gesamttonnage von 19 924 betragen . 8v Han¬
delsschiffe wurden von Unterseebootenversenkt, 56 von Kreu¬
zern versenkt oder erbeutet , 16 durch Minen zerstom.
24 Fischerboote wurden durch Minen und 94 durch Kriegs¬
schiffe zerstört.

Schwedische Repressalie».
Stockholm , 22. Juni . (W. 39. Nichtamtlich .) Dem

Helsingforser Blatte „Dagms Preß " vom 17.
erregt das Verbot der schwedischen Negierung , .daß Waren
durch Schweden befördert werden, deren Ausfuhr rn Schveden
verboten ist. in Rußland großes Aufsehen. Das Petersburger
Börsen-komitee hat sich an den Handelsrniinister mit « w ™ *
gäbe gewandt. Maßregeln zu ergreifen, um dre schwedische
Negierung zur Aufhebung des Durchgangsverbotes M ver-
anlcrssen, weil dadurch die Beförderung von über 50 Prozent
der Waren von England noch Rußland verhindert imd wahr-
scheinlich der ganze Perkehr über Schweden m beiden Rich¬
tungen zum Aufhören gebracht werden wurde. — Dazu sagt
..^ ckholms Tidningen " vom 22. Jum . welchedrest Mel
düng wieder gibt : Wir sind überzeugt, daß toe j^ rvchiickeRe-
gierung das Verbot nickt ausheben oder unlde^ nnrd . wenn
nicht schnell eine greifbare Veränderung rn Englands un
erhört rücksichtslosem Auftreten gegen Schweden, und fern«

Htc tübwnntrŵcn

Feuilleton.
Hom in rtriegszeiten.

Dem „Vorwärts " wirb geschrieben:
Dieser Krieg, der die Nationen gegeneinander hetzt und jedes

Ball zwingt, seinen Gegner zu verkennen, weil es ihn sonst nicht be.
kriegen könnte, scheint durch eine merkwürdige Ironie gerade dafür
Zeugnis oblegen zu sollen, daß Nationen und Völker in allem wesent¬
lichen einander außerordentlich ähnlich sind. Kaum daß der ver.
schiedene Himmelsstrich die Ereignisse ein wenig anders färbt : die
Grundzüge bleiben überall die gleichen. Rom im Kriege! Vergebens
sucht man nach entscheidenden Unterschieden gegenüber dem Rom
normaler Zeiten. Viel mehr Militär , beflaggte Straßen , Landes,
färben in jedem Schaufenster, in den Knopflöchern der Bürger und
in den Haaren der Kinder : aber sonst ist es das alte Rom, mit seinem
lebhaften Straßentreiben , dem man wenig die Requisition der
Pferds und Automobile anmerkt, mit seinen überfüllten CafSS, eine
Lcamtenstadt mit der reichlichen freien Zeit deS Beamtentums , die
Lärm, Staub und Mühsal ihrer Industrie aus dem Zentrum ver¬
bannt. llnd man konstatiert mit Verwunderung , wie wenig durch
den Krieg ander ? geworden.

Als mau in Italien von Berlin und Wien hörte, daß man dort
von dem Kriege so wenig verspürte, daß sich das Leben im großen
ganzen weiter abspielte wie vorher, da war man gleich bei der Hand,
die nordische Gefühllosigkeit als Grund üastr anzuführen . Und aus
der Gefühllosigkeit wurde Roheit, als nurn erfuhr , daß in Deutsch¬
land und Oesterreich die Theater offen wären und besucht würden.
In Kriegszeiten schien dieses Fortsuhren der alten Zerstreuungen
unangemessen und herzlos, herzlos wie der Vorschlag, daß die
Fvauen Deutschlands und Oesterreichs keine Trauerkleider aulegen
sollten für ihre fürs Vaterland gefallenen Lieben. Und jetzt hat
Italien Krieg und schon setzt eine lebhafte Kampagne ein für daS
Offenhalten der Theater , schon haben wir den Vorschlag, statt
Trauerkleider die italienische Trikolore aoi Arm zu tragen , kurz, es
wiederholt sich in einem Abstand von neun Monaten all das Große
und all das Kleine, daS Erhebende und das Widerliche, waS die Län¬
der erlebten, über die das Kreuz des Krieges schon früher gekommen
war . Und die Anpassung an den neuen Zustand der Gesellschaft
vollzieht sich im Süden wie sie sich im Norden vollzogen hat . Das
Leben bleibi, mit seinen alltäglichen Anforderungen, an denen die
ungeheuere Umwälzung abprallt : ein iebct_Iebt viele Stunden des
Tages, ohne daß sich ihm das Wort „Krieg" öffnete und die Schrecken
seines Inhalts greifbar und wirklich erscheinen ließe. Aber unter
dem Getriebe des Alltags gären die neuen Forderungen und ver°
wirllichen die neue Ordnung, die die notwendige und unabweisbare

Krieg.d« fteLt.

Ein Land braucht daS andere nicht zu kopieren: der Krieg gießt
alle Völker in dieselbe Form, deren Linien die Notwendigkeit der
Selbsterhaltung zeichnet. Deshalb wären — e» ist enffetzlich zu
sagen — die Völler vielleicht nie so reif dazu, einander zu verstehen
und einander die Bruderhand zu reichen wie in diesen Zeiten, da man
hüben und drüben bereit ist. für sein Vaterland zu sterben,
hüben und drüben sein Alles daran setzt für den heimischen Herd,
hüben und drüben mit Begeisterung vorstürmt oder in ernster
Pflichterfüllung die Zähne zusammenbeißt.

Wer die Tage d«r Radauhegeisterung de» lhbischen Krieges mit-
erlebt hat , er konnte in Italien auch jetzt ein dekoratives Feuerwerk
deS Enthusiasmus erwarten . Mer , so lärmend die Tage waren,
die sich an den unglücklichen Anschlag Giolitti » anschlossen, so ernst
und gefaßt war die Stimmung , die der Kriegserklärung folgte. Keine
Krawalle bei der Mobilmachung, nicht die sonst so beliebten Rühr,
szenen, sondern eine stille und würdige Hinnahme des Unvermeid¬
lichen. Die Abfahrt der Soldatenzüge , die während des lhbischen
Krieger zu so lebhaften und nicht immer ernst zu nehmenden Kund,
gebungen geführt hat, findet diesmal ganz im stillen statt , meist in
den ersten Morgenstunden und ohne Beteiligung deS Publikums.
Die Soldaten sind ernst, aber nicht unzufrieden. Immer wieder
hört man von den Landleuten, die mit 24 oder 25 Fahren schon Weib
und Kind daheim lassen, dieselbe Bemerkung: „Denn man mir für
Frau und Kinder sorgt, gehe ich gern mit ." Die Leute sind nicht be.
uauschi, aber sind meist von der Notwendigkeit de» Krieges überzeugt.
Das Wort : „Zu den Waffen fürs Vaterland !" hat eben überall
seine Zauberkraft , auch da. wo es mißbräuchlich geführt wird.

Und auch der . Burgfriede " kommt ganz von selbst, ohne daß
eine besondere Parole dafür ausgegeben wurde. Eine allgemeine
Amnestie, dir auch die Eisenbahner einbegreift, leitete ihn ein. Die
Bischöfe segnen die ausziehenden Truppen , viele Geistliche gehen als
Freiwillige mit. Die Stadt Reggio Emilia , die seit neun Jahren in
sozialistischer Verwaltung ist, hißt zum ersten Male in dieser Zeit die
italienische Trikolore auf dem Nathause. Der Landesverband der
italienischen Gemeindeärzte, dessen Präsident , Genosse Brunelli , in
der Kammer gegen die Kriegsvollmacht gestimmt hat . rechtfertigt die
Haltung seine? Präsidenten , als „durch die Logik seiner Parteistel¬
lung geboten". Es ist, als ob man sich innerhalb der Landesgrenzen,
über die Grenzen der Partei und Klasse hinaus , auf einmal besser
verstünde. Man braucht wohl, wenn eö erlaubt ist über Trauriges
zu scherzen, alle menschliche Fähigkeit, seinesgleichen mißzuvecstehen,
heute für den Gegner . . .

Die Zahl der Kriegsfreiwilligen ist auf 200 Y0Y gestiegen und
übersteigt die Bedürfnisse der nächsten Monate, so daß keine neuen
Anmeldungen mehr angenommen werden. Nur im freiwilligen
Nutomobilistendicnst, wo man sein eigenes Auto mitbringcn muß,
ist man noch willkommen, wcShalb sich Leute, die es sich leisten kön¬
nen, ein AntonnM zutege».

Für die Verwundeten stellen König und Königin einen Teil des
Quirinalz und drei oberitalienische Schlösser, der Papst und der
römische Hochadel ihre Dillen, die Mönchs- und Nonnenorden chre
Klöster zur Verfügung. Aus den Trams arbeiten die „Boycouts
als Schaffner und führen ihren Tagelohn an die Familien der ern-
berufenen Trambahner ab . Biele große Firmen zaRen ihrem ern-
berufenen Personal seinen vollen Lohn weiter, ein Terl der Haus¬
besitzer verringert die Miete. Die Kinder der Einberufenen werden
den ganzen Tag über in Kindergärten untergebracht und verpflegt:
tausend einzelne Energien, die bisher schliefen, strömen heute zu¬
sammen, um die Last des Krieges den Daheimgebliebenen zu er»
leichtecn.

Ohne diese Mitwirkung der Gesamtheit würde es freilich um
die Familien der Einberufenen ziemlich traurig stehen. Gibt doch
die Regierung den Angehörigen in den Städten nur 70 Cts. für bte
Frau , dieselbe Summe für den Vater oder die Mutter , die Schwester
oder den Bruder , 1.10 Lire für beide Eltern , K CtS. für jedes Kind
oder jeden weiteren Bruder »der Schwester; auf dem Lande um 10
oder 5 Cts. täglich weniger. UnterstützunySberechtigt sind nur die
Eltern über 80 Jahre , soweit sie nicht invalide sind, und die Kinder
oder Geschwister unter 12 Jahren , soweit nicht Arbeitsunfähigkeit
die Unterstützungsberechtigungausdehnt. Wer für Frau und Kinder
Unterstützung erhält, hat kein Anrecht auf Unterstützung der Eltern
und Geschwister. Wenn diese mehrere Söhne oder Brüder im Felde
hohen, so findet keine Vermehrung der Unterstützung statt . Um über¬
haupt unterstützungsberechtigt zu sein, müssen sich die Angehörigen
in Not befinden und völlig auf den Verdienst des Einberufenen an¬
gewiesen sein. In der Praxis werden diese beiden Bedingungen, die
einander ja decken, wohl dahin ausgelegt werden, daß die tatsächliche
Notlage genügt, auch wo der Verdienst des Einberufenen nicht den
ganzen Unterhalt bestritt. Zur schnellen Erledigung der Formali¬
täten haben sich Komitees gebildet, die namentlich in den Städten mit
Arbeit überbürdet sind.

So hat der Krieg auch hier die Augen geöffnet, um ein Elend
zu sehen, das wir allezeit hatten , hat Gemeinsinn geweckt, der auch
,m Frieden alle Hände voll zu tun finden konnte, hat einen Kraft¬
aufwand gezeitigt, der etwas Großes und Ergreifendes hat. Auch
hier hat kein Volk das Monopol des guten Willens . In der HilsS«
tätigkeit könnten die Völker einander heute verstehen, wie sie einander
verstanden, alz die Internationale des Erbarmens auf den Trüm¬
mern von Messina Heldenorbeit und Samarrterdienste tat . Sie
könnten einander verstehen, wenn Gemeinsinn und Opferfieuüigkcit
nicht gerade da angefangen hätten , wo die Verständnisfähigkeit der
Nationen aufhört : tm Kriege und durch den Krieg!

Ja , aber der Schwulst und mehr noch, der Gerfer der Presse, die
Hetze gegen den auswärtigen Konkurrenten, daS ganz gemeine De¬
nunziantentum , daö sich als Patriotismus ausgibt , sind sic es nicht,
die eilte fast unüberbrückbare Kluft zwischen Volk und Volk grabeal
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fischen Angriffe gvgeu baS loyal« Schweden fortgesetzt, so
müssen alle en-gfisch-rnssischen Boftinbnn >g>en über Schweden
entsprechend schärfer behandelt werden. Nachdem festgestellt
morden ist, daß auch die nach Amerika ausgehende Post von
den Engländern zensuriert wird , wird nun , wie „Svenska
Dagbladet " erfährt , von schwedisckrer Seite erwogen, ob man
die Postsendungen auf die allerdings wenigen direkten
skandinavischen Amerikalinien beschränken soll. Das Blatt
vergleicht die vollkommene Nichtachtung der schwedischen Pro¬
teste seitens Englands mit der sofortigen Rückgabe der Post
.auf dem Dampfer „Thorsten" durch die deutschen Behörden.

Lchiffbruch einer italienischen Dampfers.
Rom, 22. Juni . (-3 . B. Nichtamtlich.) „Giornale

d'Jtalia " meldet aus Cagliari : Der xtali'cnifd>e Dampfer
„Cagliari"  erlitt auf der Fahrt pan Cagliari nach
Livorno Schifsbruch Die Besatzung und die Passagiere wur¬
den gerettet.

Italien im Krieg.

D «r Papst bedauert, daß ein Teil seiner G- rde enrgtzog« , w« d-n
sei, bereu er zum Schutz« seiner Person und der Kunüschatzeun
Vatikan bedürfe. Besonders schwer sei der Uebelstarid, daß er mcht
mekfr unmittelbar mit allen Gläubigen, korrespondieren sonne. ~~
italienische Regierung habe zwar ein Chiffrengeheimms ft-r °en
Heiligen Stuhl «mgeboten, aber der Vatikan habe dies nicht ange-
nommen . weil es zu gefährlich gewesen wäre, da man ,yn
kretionen in militärischen Dingen hätte beschuldrgcn können. Lewer
wurde auch die Zensurfreiheit , die ihm von der riauemschen .Ne¬
gierung zugesichert war , nicht eingehalten. Seine Korreipon-
denz werde geöffnet;  alle Verbindungen mit den Femden
Italiens seien auch für den Vatikan unterbrochen. Der Pupft
äußert sodann seine Besorgnis wegen der Rückwirkungdes Krreges
auf Italien . Er wisse nicht, wie sich das Volk bei einem Siege und
bei einer Niederlage benehmen würde. Er fühle sich nicht geschützt.
In besorgtem Tone schloß der Papst, indem er sagte, die Zukunft
sei sehr dunkel; ex werde freudig die erste Hand ergreifen , die sich
ihm zum Zweck einer Friedensvermittlung biete

Immer noch sind die Waffenerfolge der Italiener gleich
Null . Salandra erließ eine neue Verfügung an die italieni¬
sche Presse, die jede Berichterstattung aus Italien auch an die
neutralen Auslandszeitungen für die ganze Kriegsdauer ohne
vorherige Zensurierung verbietet. Ein in Lugano angekom»
niener Mailänder Korrespondent der Schweizer Blätter be¬
richtet, daß täglich noch zehn bis zwölf Verwundetenzüge über
Mailand nach Mittelitalien fahren. Die Stimmung in Mai¬
land sei sehr gedrückt geworden. Ein Erlaß des ReichSver-
wefers droht Strafen von 1000 Lire bis zwei Jahre Gefäng¬
nis an gegen die „Verbreitung beunruhig ' ,ider Gerüchte".

Ein norwegischer Dampfer brachte die Bestätigung , daß
ein Zeppelin die englischen Armstrong - Werke  besucht
hat , wo vierzehn Bomben die Mannewerkstatt und das Arsenal
getroffen haben. Hier wurden 17 Personen getötet und 40
verwundet. Der Schaden ist .ungeheuer.

Der Papst über die Ariegssützrimg.
Paris . 22. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Libcrtö" ver¬

öffentlicht eine Unterredung des Papstes mit ihrem Mitarbeiter
La Tapie. Der Papst erinnerte zunächst an seine verschiedenen In¬
terventionen zugunsten des Friedens und bedauerte, nichts tun zu
können, um das Ende des Krieges zu beschleunigen. Er mißbillige
jede Ungerechtigkeit, wo immer sie begangen werde; aber es wäre
weder angebracht noch nützlich, die Autorität des Papstes in den
Streit der Kriegspcrrteien zu ziehen. Der Papst könne im Vatikan
keine ständigen Verhandlungen und .Untersuchungen ansführcn
lassen. Auf die Frage La Tapies , ob es notwendig fei, eine llpter-
suchnng durrhzuführen, um zu wissen, ob die Neutralität Bel¬
gien?  verletzt worden sei, erwiderte der Papst : „Dies war unter
dem Pontifikat Pius X." Der Papst fügte hinzu : „Die Deutschen
und Oesterreicher bestreiten alle gegen sie erhobenen Anschuldigungen
und erheben ihrerseits Anklage. Der Bischof von Cremona ver¬
sichert, daß die italienische Armee 18 österreichischePriester als
Geiseln mitgenommen hat. Die österreichischen Bischöfe versichern,
die russische Armee habe katholische Priester mitgenommen. Auch
die Geiseln der Deutschen erklären, daß die Bevölkerung von Löwen
auf ihre Truppen geschossen habe. Sie erklären auch, daß die Fran¬
zosen Deobachtungsposten auf den Türmen der Kathedrale in Reims
hatten . Andererseits haben die Vertreter von sieben Kongregationen
Belgien- dem Kardinalstaatssekretär erklärt, daß sie in ihrer Kon¬
gregation keinen einzigen Fall von Gewalttätigkeit zu verzeichnen
hätten ." Der Papst fuhr fort : „Wir werden die Bibliothek in Löwen
wiederherstellen und zum Wiederaufbau der Kathedrale von Reims
beitragen. Jeder Schuß auf die Kathedrale von Reims hallt in
meinem Herzen wider ; aber die Stunde ist noch nicht gekommen, um
die Wahrheit «MS allen widersprechendenBehauptungen heran,s»
zuschälen. Der Vatikan ist kein Gericht, wir fällen keine Urteile.
Der Richter ist dort oben." La Tapie sprach sodann von der Ver¬
haftung de? Kardinals Mercier und der Torpedierung der
„Lusitania ". Der Papst entgegnete: „Bezüglich des Kardinals
Mercier werde ich Sie in Erstaunen versetzen. Er war niemals ver.
haftet ! Er kann ganz nach seinem Belieben in der Diözese herum¬
gehen. Ich habe von dem Generalgouverrceur von Belgien, dem
Generalobersten v. Bissing, einen Brief erhalten , in dem er mir ver¬
sichert. er werde künftig mit der größten Energie alle Gewaltakte
gegen die Kirchen und Gottesdiener unterdrücken und verfolgen."
Der Papst erklärte unter tiefer Bewegung, er kenne keine furcht¬
barere Tat , als die Versenkung der .Lusitani«". „Aber," fuhr der
Papst fort, „glauben Sie , daß die Blockade, welche Millionen un¬
schuldiger Geschöpfe zum Hungerleiden verurteilt , etwa von mensch¬
lichen Gefühlen eiugegeben ist?" Der Papst fügte schließlich hinzu,
er werde nach dem Kriege vielleicht einen Shllabus herausgeben , in
dem die Doktrinen der Kirche über die KriegSgebräuche zusamrnen-
gesaßt und die Rechte und Pflichten der Kriegführenden für die
Zukunft geregelt würden. Man werde darin zweifellos eine Ver¬
urteilung aller während des Krieges begangenen Verbrechen finden.

In dem zweiten Teil seiner Unterredung führt der Papst aus,
daß er alles unternommen habe, um Italien vom Einschreiten
zurückzuhalten.  Er verheimlicht wicht, daß er hierbei auch
an die Jntereffen des Heiligen Stuhles dachte, die durch den Kriegs¬
zustand gefährdet seien. Die Lage des Vatikans sei unsicher. Die
italienische Regierung habe zwar den guten Willen gezeigt und die
Beziehungen des Vatikans zum Ouirinal hätten stch gebessert, aber
es sei doch nicht alles zu seiner vollen Befriedigung geregelt worden.

„ Südafrikanisches.
Bloemfontein,  22 . Juni : _(W. B. Nichtamtlich.)

D e w et ist zu sechs Jahren Gefängnis und 200 Pfund Ster¬
ling Geldstrafe verurteilt worden.

Prätor ia, 22. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) • Amtlich wird
gemeldet: General Botha besetzte Omaruru an der Bahnlinie
Swakopmund -Grootsontein. Er fand nur wenig Widerstand.
Einige Deutsche winden gefangen genommen.

Prätoria , 22. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
gemeldet: Die Gesamtverluste der Uniontruppen betrugen bis
zum 14. Juni bei den Operationen gegen die Aufständischen
414,. gegen Deutsch-Südwestafrika 1045 Mann . Ferner star¬
ben 153 Mann an Krankheiten und Unfällen. Die Aufständi¬
schen verloren vermutlich 190 Tote und 300 bis 350 Verwun¬
dete. Die in der Union internierten Deutschen beziffern sich
auf 39 Offiziere und 859 Mann.

Ku§ dem preußischen KbgeordmtenlMse.
Wider Erwarten bat ' das Abgeordnetenhaus, das am

Dienstag wieder zu Plenarsitzungen znsammengctreten ist.
den Bericht der verstärkten Budgetkommissionüber die gemäß
dem Antrag Vrütt von der Regierung gegebenen Auskünfte
über wirtschaftliche Fragen noch nicht entgegengenommen.
Ter Grund ist ein rein äußerlicher: die schriftlichen Berichte
sind noch nicht allen Mitgliedern zugegangen. Infolgedessen
beschränkte sich das Haus auf die Erledigung der übrigen
Tagesordnungspunkte , die nicht besonders aufregender Natur
sind. — Die auf Grund des Art. 63 der Pcrfassungsurkundr
erlassenen Verordnungen über ein vereinfachtes Enteignungs-
Verfahren zur Beschaffung von Arbcftsgele-genheit und zur
Beschäftigung der Kriegsgefangenen sowie über die Bildung
von Genossenschaften zur Bodenverbesserung von Moor -.
Heide- und ähnlichen Ländereien wurden genehmigt. — Dem
Antrag der Handels- und Gewerbekcmiini'sion entsprechend
wurde der Antrag Brust , betr . Ergänzung des Knappschaft s-
Kriegsgesetzes, in der Form erledigt, daß die Regierung aus¬
gefordert wird, einen Gesetzentwurf nu Sinne der Anregim-
gen des Antragstellers mit rückwirkender Kraft vorzulegen.
Weiter nahm das Haus einen von Mitgliedern verschiedener
Fraktionen UnterzeichnetenAntrag an , der die Regierung
ersucht, Erleichterungen für die Erlangung der Rerfezeugnissc
an höheren Schulen zu schaffen. Den Rest der Tagesordnung
bildeten Petitionen . Am heutigen Mittwoch kommt der Be¬
richt der Budgetkornmissionzur Verhandlung.

Wirb ein in Rom lebender Deutscher es je vergessen können, daß ein
römisches Morgenblcrtt die einzelnen Läden bezeichnete, denen man
die Fenster einschmeißen sollte? Daß dasselbe Blatt cs einen
„edlen Zweck" nannte , der sich nur an die falsche Adresie richtete,
als eine Waschfrau eine Dame prügelte und kratzte, weil sie ihr
die Kundschaft entzogen hatte — an die falsche Adresse, weil die
Dame Schwedin und nicht Deutsche war ? Freilich, man hat das
Empfinden, als ob man dieses alles nicht verwinden , als ob die
heute Lebenden darüber nicht mehr hinwegkommen konnten. Aber,
da so viel Großes und Gutes den Weg des Bergesiens geht, wird

" ihn vielleicht noch in der Spanne des Einzellebens auch dieser Un¬
flat gehen, der Geifer einer Presse, die das Volk besudelt, anstatt
es zu erziehen. Diel mehr besudelt als irreleitet , denn zu ersteren
Exzessen ist es in Rom nicht gekommen. Und schließlich, leider
Gottes , hat man auch für diesen Unrat auf der anderen Seite Ver¬
ständnis , da man Stichproben davon im eigenen Hause hatte.
In Mailand scheint man den Pöbel systemafisch zu „patriotischen
Kundgebungen" freigelassen zu haben, aber in offenkundig kriegS-
feindlicher Absicht, um die Sache des Krieges blotzzustcllen, für
welche Absicht Salandra damit quittierte , daß er den Gwlrtti er»
gcbenen Präfekten und den früheren Kriegsminister Spiugardi,
per außerordentlicher Gouverneur von Mailand war , strafweise

So^hat der Krieg die äußere Physiognomie der ewigen Stadt
die so viele Kriege gesehen hat, kaum verändert und meißelt einst¬
weilen an dem inneren Gefüge der Gesellschaft herum , mit eisernem
Meißel , wie in den anderen Ländern. Was der Krieg drüben
als Wunder vollbrachte, vollbringt er auch hüben und zeigt so, daß
jedes Volk ihm selbst unbekannte Mittel der Sewsterhaltung hat.
Er deckt viel Gemeinsamkeiten auf und belubelt ŝ als nationale
Eigenart . Vor ihmzerschmilzt viel Erbärmlichkeit undSelbst-
sucht, und törichte Menschen gehen hm und sagen : „Seht , die
Schöpferkraft des Krieges", und finden cs ganz m der Ordnung,
daß Erbärmlichkeit und Selbstsucht den Weltbrand brauchen, um
zu zerschmelzen. _ _ - - -

Krlegsfürforgc in der Berliner Metallindustrie.
Angoragt durch die Bedeutung der Sache selbst, durch vou

dan Arbeitgeber-Ve-rbänden öffentlicht gernachte, Zusagen
'owie auch durch einige Fülle recht mangelhafter Unterbrin¬
gung von anKgeheiften Kriegsbeschädigten haben die in der
Metallindustrie Groß-Berlins hestehemdm Verbände der
Unternehmer und Arbeiter sich dahin verständigt , die Be¬
schaffung von .Arbeit. für solche Kriegsbeschädigte, die zuletzt
in der Metallindustrie Groß-Berlins beschäftigt waren . dem
Kriegscrusfchuß für die Metallbetriebe Groß-Berlins lGe
schäftsstzelle Berlin N, Schlegelstr. 2) zu übertragen . Eine
entsprechende Bekanntmachung wurde erlassen.

. Die Tätigkeit des Kriegsausschusses dürfte damit , daß die
Kriegsbeschädigten untergebracht sind, noch nicht erledigt
sein. Es werden sich wahrscheinlich Fälle Herausstellen, wo
der Kriegsbeschädigte trotz aller Vorsicht doch nicht an den
inchftgen Platz gestellt ist. Möglicherweisewerden auch da
und dort Versuche gemacht werden, die Rente de§ Kriegs¬
beschädigten bei der Bemessung des Lohnes in Anrechnung zu
bringen . Auch kann es Vorkommen, daß Kriegsbeschädigte zu
weitgehende Anforderungen stellen. Die Schlichtung der sich
daraus ergebenden Differenzen dürfte weitere Aufgabe des
Kriegsausschusses sein.

Eins ist vor allen Dingen bei der Diskussion dieser
Frage im Kriegscmsschuß allseitig klar m  Tage getreten:
durch die gewöhnliche Arbeitsnachweistätigkeit kann die
Unterbringung der Kriegsbeschädigten und Behebung von
etwaigen Beschwerden nicht erledigt werden. Deshalb bedarf
es muh weniger der Mitwirkung von Arbeitsnackrweis-Orga
nisationen zur Regelung dieser Frage , als vielmehr des Zu¬
sammenwirkens der Arbeiter und Unternehm-er -Organisa-
tionen auf diesem durchaus neutralen Gebiete.

Die Beschaffung von Arbeit für die Kriegsbeschädigten
in den Metallbetriehen Groß-Berlins ist etwa in der Weife
gedacht, daß zunächst verfrüht werden soll, den Kriegsbeschädig
ten in seinem alten Betwöbe unterzubringen , und erst. wenn
das aus irgend einem Grunde wicht angängig ist, möglichst
in einem anderen Betriebe der Metallindustrie.

Des weiteren soll auch nach Möglichkeit dahin getrachtete
werden, den Kriegs befchAngten in eine seiner früheren Tätig¬
keit gleiche oder ähnliche Beschäftigung zu bringen , und erst
wenn das nicht möglich ist, ihn mit anderen Arbeiten vertraut
zu machen.

Die am Kriegscmsschußfür die Metallbetriebe Groß
Berlins beteiligten Organisationen glauben, mit der ganzen
Einrichtung der praktischen Regelung der ganzen Frage die
Wege geebnet zu haben.

Auch dürfte es von hohem Wert sein, wenn die Bekannt¬
gabe der ganzen Einrichtung möglichst weite Verbreitung sin
Bet, nicht zum wenigsten aus dem Grunde , um den noch nicht
ganz ausgcheittm Kriegsbeschädigten aus der Metallindustrie
Groß -Berlins die Beruhigung zu geben, daß bereits Vorsorge
getroffen ist, nach ihver Ausheilung ihre Zukunft möglichst
sicherzustcllcn. Dom HeNungSprozeßder Kriegsbeschädigten
dürfte dies zweifellos förderlich sein.

__ 53. FtMi 1915;
Burgfrieden französischer Unternehmer. _

Wie die französischen Unternehmer den „Burgfrieden " be¬
nutzen, teilt die „Bataille Syndicaliste" (2. Juni ) an einigen Bei¬
spielen mit : Für das Nähen von Militärhosen zahlt die Inten¬
dantur 1.35 .Francs pro Stück, die Arbeiterinnen erhalten aber
höchstens 80 Centimes . Für Hemden ist der vorgeschriebene Mim¬
malpreis 35 Centimes , die Arbeiterinnen aber bekommen nie mehr
al*  15 bis 20 Centimes ttnb müssen obendrein noch alle Zutaten
stellen. Aehnlich sieht es in der Metallindustrie aus . Die Brazier-
Werke setzten den Stundenlohn von 1.10 bis 1.20 Francs auf 631Ä
Centimes herab , die Krauß-Werke von 1.20 bis 1.50 Francs auf
75 Centimes , die weltbekannte Firma de Dion-Bonton zahlt allen
Militärpflichtigen 20 bis 25 Centimes Pro Stunde weniger als den
Untauglichen ! Belgische Flüchtlinge erhalten bei ihr 60 bis 65
Centimes die Stunde . Angesichts solcher Zustände sei an Stelle der
jetzigen Negation eine methodische Aktion notwendig. Die aber
dürste nicht leicht sein; denn im Gegensatz zu Deutschland und
England sind die Gewerkschaften in Frankreich seit Kriegsausbruch,
was ihre ftühere gewerkschaftliche Tätigkeit anlangt , zum Teil so
gut wie von der Bildfläche verschwunden,

Parole auf WMgmg.
Die „Parole " veröffentlicht folgende Bekanntmachung deS

Vorstandes des Preußischen Landes-Kriegerverbande s:
Die gegenwärtige und zukünftig« Stellung des Kriegerverein »-

tvesens gegenüber der Sozialdemokratie hat den hauptsächliche»
Gegenstand der Beratungen des Vorstandes des KysfhäuserüundeS
in seiner Sitzung vom 9. Mai 1815 gebildet. Ausgehend von der
herrlichen Einmütigkeit , mit der alle polittschen Patteien und wirt¬
schaftlichen Organisationen ohne Unterschied dem Ruf des Kaiser»
gefolgt und mit der sie bis zum siegreichen Ende dnrchzuhalten ent¬
schlossen sind, in Erinnerung ferner an das warmherzige Wott un¬
seres Kaisers bei Beginn de? Krieges: „Ich kenne keine Partei « »
mehr ", hat der Vorstand des KhffhäuserbundeSeinstimmig beschlos¬
sen, nachstehende Kundgebung an die Vereine der deutschen LandeS-
Kriegerverbände zu erlassen:

Das deutsche Volk hat in seiner Gesamtheit, tm^Felde wie
in der Heimat,' seine Vaterlandsliebe glänzend betätigt . Di«
deutschen Landes-Kriegerverbände haben das Vertrauen , daß
diese einmütige Gesinnung, die die wehrhaften Söhne dem Ruf«
des Kaisers hat folgen lassen, auch nach dem Krieg« erhalten
bleibt . Sie sind überzeugt, daß die ehemaligen Sovaten , die i«
die Kriegervereine ausgenommen zu werden wünschen,̂ auch
fernerhin monarchische Gesinnung bewähren werden. Sie er¬
mächtigen deshalb die Vereine, alle, weiche diese Verpflichtung
anerkennen , ohne Prüfung der politischen Partefftellung kamerad¬
schaftlich in ihre Reihen aufzunehmen.

Die Kundgebung wird nunmehr alle» Vereinen zngegangea
sein ; sie ist von dem Vertrauen getragen, zu dem uns di« gegen¬
wärtige große Zeit berechtigt. Wir ersuchen die Verein«, von setzt
ab und bis etwa der nächste Abgeordnetentag anders beschließen
sollte, bei der Aufnahme von Kameraden nur die persönliche Wür-
diakeit des Aufznnchmenden in Bewacht zu ziehen. Es ist auch
nicht die Absicht der Kundgebung, daß die Anerkennung monarchi¬
scher Gesinnung von jedem neu Gintretenden ausdrücklich verlangt
werden soll. Wir wollen gegenwärtig don jedem, der in einen
Kriegerverein eintreten will, aimehmen, daß er vaterlarrdsliebend
und monarchisch gesinnt ist.

Immer noch die alte BeschräuftHeft der posiftschen Auf¬
fassung, die republikanisäje Gesinnung und ihre Bekunduns
als Mangel an Vaterlandslifte ansiebt. Aber das Vaterland
wird wohl nicht darunter leiden, wenn die Kneger stch zu
diesen Vereinen nicht drängen.

vermischte Rrregrnachrichte«.
Die „Agence Havas" meldet: Der spanische Botschafter in

Berlin hat der spanischen Regierung mitgeteüt , daß die
deutsche Regierung , die den Tod von fünf spanischen
Untertanen , die in Lüttich getötet  worden sind,
bedauert , der spanischen Regierung 182 000 Mark als Enffchä-
dignng für die Familien der Opfer zur Verfügung stellt. Spa¬
nien hat das Angebot angenommen. Der Zwischenfall ist
damit erledigt.

Zwischen der österreichischen Finaazverwal-
tung  und einem Bankenkonsortium im Deut-

che n Reiche  wurde eine Anleihe  von 305 Millionen
Mark , ähnlich der im November 19i4 durchgeführten Finanz¬
operation von 200 Millionen, abgcschlosten. Die Anleihe ver-
olge insbesondere den Zweck, für Zahlungen ins Ausland

ausländische Geldmittel zur Verfügung zu haben.
Der in München infolge einer Kriegsverwundung ver¬

storbene französische Oberleutnant Armagnac
verfügte zum Dank für die sorgsame Pflege letztwillig, daß
sein Nachlaß  in Deutschland für bayerische  F am  i -
l i e n,  deren Söhne im Krieg gefallen sind, verwendet wird.

In Karlsruhe  wurde , om Freitagabend der Buch¬
drucker Genosse Dietrich verhaftet.  Man bringt die
Verhaftung damit in Verbindung, daß unlängst ein Flugblatt
verbreitet worden sein soll: „An di« deuffchen Frauen " Es
könne sich aber auch um ein anderes Flugblatt handeln, das in
den letzten Tagen den Widerspruch verschiedener Parteiblätter
heransgefordert hat. Genaueres über den Grund der Verhaf¬
tung war bisher von keiner Seite zu erfahren.

Als Vergeltungsmaßregel  gegen die Behand¬
lung gefangener Deuffcher in Frarckreich ist angeordnet wor¬
den, daß die ftanzösische Wochenschnst des Gefangenenlagers
Ohrdruf : „Le Journal du Camp d ' Ohrdruf"  ihr
Erscheinen einzustellen hat. Wir haben vor einigen Wochen
Tertproben aus diesem sehr nett redigierten Blatte gebracht.
Es ist sehr schade, daß ihm der Lebensfaden abgeschnitten wird.

Die „Voss. Ztg." meldet aus Halle (Saale ) : Der K̂aiser
hat dem sozialdemokratsschen Redakteur Blechfchmidt  in
Zeitz,  der wegen Beleidigung der dortigen Stadtverord-
netenversammlrmg zu drei Monaten Gefängnis verurtmlt
worden war , die Strafe  auf dem Gnadenwege vollständig
erlassen. — In unfern Zeitzer Barckesibkatzt haben wir
nichts darüber gefunden.

Der bulgarische Lisenbahuerverband
hob seine Nitgliederzahl im Barsahr von 2056 auf 2553, also rrm
fast 25 Prozent . Darunter befinden sich 14 Frauen . Das Ver¬
mögen des Verbandes wuchs von 84 377 Francs auf 32 616 Francs
an . Der Verband besteht au? 18 Ortssekttonen und 2 Gruppen.
Die stärksten Sektionen sind diejenigen von Sofia mit 1073 Mft-
gliedern , Burgas mit 344, Rustschuk« it 249 Mitgliedern . In der
Berichtsperiode fanden 308 Sekticmssitzunyen mtb 39 Versammlun¬
gen statt . Außerdem wurde eine Anzahl Vorträge belehrenden
Charakters gehalten. Doch behinderte der Kriegszustand , der auch
jetzt besteht, die Verscnnmlungstätigkeit sehr stark. Der Cisen-
bahnerverband gehört nicht zu einer der beiden bulgarischen Ge»
werkschafisgemeinsckiaften, sondern ist dem Verband der Verbände
angeschloffen, der Organisattonen der Angestellten öffentlicher und
staatlicher Anstalten umfaßt und unter dem Einfluß der „weit¬
herzigen " Sozialdemokraten steht. Der Kongreß der Eisenbahner
beschloß in seiner Maitagnng, gemeinsam mit dem Verband der
Verbände , sowie auch mit den Arbeitergewersschasten eine Aktion
gegen die Lebensmittelteuerung ciryuleiten.
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Aus der Vorteil.
Das Nczirksromitee für das westliche Westfalen

veröffentlicht eine Erklärung , die fick, gegen einen Protest
Uwndtt. der von einer Parteigruppe wider £vtc Haltung von
Pnrteiausfchuß und Purteifraktion ansgefprochen wwvde. Der
Beschluß des Komitees sagt:

„Die Bezirkskonmrission erklärt sich mit der Bewilligung
der Kriegskredite und des Kriegsbudgets , sowie mit der Hal-
tnug der sozioldeniokratifchen Fraktion im Deutschm Reichs¬
tag einverstanden . Ebenso mit der Tätigkeit des Partei-
ansfchusscs und des Parteivorstandes während des Krieges.

ic Nczirkskommission verurteilt hingegen ganz entschieden
aas parteizerstörende Treiben der in Deutschland ansässigen
Hintermänner der „Benrer Tagwacht ", und insbesondere den
durch die Veröffentlichung von Berichten über interne Ver
öandlrrngen aus der Budgetkommission in der „Berner Tag-
i -acht" begangenen Vertranensürmch. Die Bezirkskonnnisiion
fordert vom Parteiausschuß und vom Parteivorstand unvcr-
?si glich die Ergreifung der entschiedensten Maßnahinen , um
diesen Leuten das Handwerk zu legen . Das erfordert das An¬
sehen, die Reinheit und die Disziplin der großen , deutschen
soziald emokvati schen Partei ."

Der Bezirk umfaßt acht Reichstagswahlkreise , darunter
Dortmund und Bochum.

Dpielplan der Frankfurter Theater.
FrankfurterOpernhaus.

Mittwoch, 23. Juni : Geschlossen, .
Donnerstag , 24. Juni , 7 Uhr : „Pokenblut . 34. Dorstev. tm Don¬

nerstag -Monn , Gewöhn!. Pr . . .
Freitag , 25. Juni . 6 Uhr (Wagner -Zyklus X ): Der Rmg de?

Nibelungen. 3. Tag : „Götterdämmerung ". Auß. Ab. Gew Pr,
Samstag , 26. Juni , 7 Uhr: „Silvana ". 34. Vorstell, im SamStag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 27. Juni , 7 Uhr : „Margarethe ". 34. Dorstell. rm Sonntag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag, 28. Juni : Geschloffen. _ ^ „
Dienstag , 29. Juni , 7 Uhr : „Die Jüdin ". Im Monn . Gew. Pr.
Mittwoch. 30. Juni , 5 Uhr (Wagner -Zyklus XI ): „Parfifal ' . Auß.

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 1. Juli , 7 Uhr : „Tiefland ". Im Monn . Gew. Pr.

Frankfurter Tchaufpirkhaus.
Vom Montag den 14. bis einschließlich Samstag den 26. Juni bleibt

das Scbnuspielbaus geschlossen. Abonnementsvorstellungen
finden vom 14. Juni 6i§. einschließlich 12. Juli nicht statt.

Neues Theater.
Vom l. bis 30. Juni geschlossen.

Württernbergische Lanveskonferenz.
Aus Stuttgart wird dem Pressebureau der Partei geschrieben:

Am Sonntag den 20. Juni fand in Stuttgart eine denn Landesvor¬
stand einbernfene Konferenz statt, zu der die Mitglieder des Lanües-
ausschuffcs, die Kreisvorstände, die Reichs- und Landtagsabgeord-
netcn Württembergs und die Redakteure der Parteipresse einge-
ladrn waren . Der Landesvorsitzcndc Genosse Fischer erstattete Be¬
richt über die in den letzten Monaten gepflogenen Verhandlungen
in Sachen des württcmbergischcn Parteikonslikts , Durch den vor
euüecu Tagen ergangenen Bescheid des Parteivorstandes an die
Göppinger Parteigenossen seien die inneren Wirren vor ihrem Ab¬
schluß angelangt. Binnem kurzem werde auch der 10. Wahlkreis
wieder eine geschlossene Krcisorganisation haben. In allen übrigen
Wahlkreisen sei die Organisation intakt . Die abgesplitierte Opposi¬
tion bilde in einer Reihe von Orten eine schwache Minderhei :,
Durch die Verweigerung der Beiträge an die Landesorganisation
habe stein aller Form mit der Partei gebrochen, lieber die Haltung
der Reich?tagsfraktion und die Verhandlungen des Parteiausschusses
gab Genosse Keil eine Ucbersicht. In einer regen Aussprache wurde
die Opposition scharf angegriffen, Daneben wurde die Notwendigkeit,
do.n LcbenSmittelwucher nach wie vor scharf entgcgenzutreien, von
allen Rednern betont. Das Ergebnis der Anssprache wurde in stl-
ginbc.r Kundgebung znsammengcsaßl, die cimnüitg gebilligt wurde.

„Die Entscheidungen des Partei - und des Landesvocstandes
gegen die von Wcstmeyer und Crispien geführte Gruppe der Partei-
zerstörcr finden Zustimmung. Vom Landesvorstand wird erwartet,
daß er anch fernerhin mit voller Entschlossenheitallen Organisa-
tionszerstörcrn entgcgcntritt . Die Parteigenossen im ganzen Lande
werden ersucht, alle Kräfte aufzubietcn, um die geschlossene Organi-
saiion der Partei zu erhalten , die unlauteren Vccwirrungsmanöder
der aus der Partei ausgeschiedencn Wcstmcyer-Gruppe unwirksam
zu machen und die Schlagkraft der Partei für die großen politischen
und wirtschaftlichen Kämpfe nach dem Kriege zu stärken. Mit der
Ncichstagsfraktion und dem Pnrteivorstand stimmt die Konferenz »n
der Beurteilung der bisherigen Ereignisse vollkommen überein, und
sie billigt deren Entscheidungen. Sic erkennt an , daß beide Körper¬
schaften alles getan haben, wa? in ihren Kräficn stand, um die
Lcbensmittelteuerung zu mildern. Tie Organisation der Dolks-
crnährung ist jedoch noch durchaus unzulänglich. Tie Vertreter der
Partei im Reichstage, Landtage und auf den Rathäusern werden
ersucht, auch fernerhin mit größter Entschiedenheit dem Treiben
jener inneren Feinde Deutschlands entgegenzutreten , die, unbeküm¬
mert um die dem heimischen Boden drohenden Gefahren, das eigene,
mit Opfern aller Art schwer beladene Volk ihren Prositgelüsten
dienstbar inachen.

Die Konferenz billigt die bisherigen Bemühungen des Partcr-
vorstandes, eine klärende Aussprache mit den leitenden Sicllen der
sozialistischen Parteien des Auslandes über die Voraussetzungen
eines möglichst baldigen Friedens hcrbeizuführcn, und wünscht, daß
er sich durch die bisherigen Mißerfolge von der Fortsetzung dieser
Bemühungen nicht abbalten läßt."

bi* an «• - TB * « » * « * '
Letzter Tag! 8 Uhr: „ Polnische Wirtschaft " .

Morgen Donnerstag, 24. Juni, abends8 Uhr: Erstaufführung: „Durch - I
taucht Radieschen " . Grosse fasse mit Gesang und Tanz
in 8 Akten von Julius Freund . "Musik von Victor Holländer 810 |

Dam Lazarettschiff
des Kaiserlichen Motorjacht-Clubs

liegt an der t/Väihe lins brücke (Südufer ) und ist
Donnerstag den 24 . Juni
Freitao „ 2P . Juni
Samstarj „ 26 . Juni

zum Trcise von 1 H!an< zu Dunsten der Verwundeten unseres octufres
von 10—12 und 3—7 Uhr zu besichtigen.

828 Der Chefarzt : Dr. Douglas

Krurs crus aUer VC2k,
Hereinfall eines KartoffeUnncherers.

Wer zuletzt lacht . . . In Berliner Blättern lesen wir:
Kurz nach Beginn des KriogoS wiesen Polkswrrischaftler urrd
erfahrene Landwirte mit allem Nachdruck auf die Gefahren
einer drohenden Kartosfeliwt hin. Ihre wohlmeinenden
Warnungen veranlaßten zahlreiche Genrainiisn, sich für die
koinmon'de Zeit Kartaffelvorräte z-u sichern. So schloß auch
ein sehr bedeutendes Geineindeweson u. cr. mit einem großen
Gutsbesitzer einen Lieserungsvertra »: für Kartoffeln aus
Abruf zu angemessenen Preisen ab. Als aber die Kartoffel-
preiic immer mehr stiegen, da erklärte dieser Gutsbesitzer in
stin -cr burschikosen Art , er könne die Kartoffeln nicht liefern,
da er keine mehr besitze. F-ast wäre es zar einen: Prozeß ge¬
kommen, aber in dieser Zeit des Burgfrvebens wollte die
Stadtverwaltung nicht die Sache vors Gericht ziehen. In¬
zwischen stellte sich statt der Kartoffelnot ein Kartoffelüber.
sluß ein , und siehe da, derselbe Gutsbesitzer, der zu Anfang
April keine einzige Kartoffel liefern konnte, entdeckte plötzlich
einen Riesenvorrat auf seinen Gittern , den er die Stadt . zu
dem vereinbarten Preise abzunehmen cenfsorderte. Doch diese
war so livbenswürdrg . dom Gutsbesitzer mstztiteilen , sie könne
ihn aus seiner Kartoffel -„Not ", an der er sa seit März leide,

' nicht befreien , und würde ihm gern zur Hälfte des Preises,
den er einst gefordert hatte, Tanfende von Zentnern liefern

Die Sprache rvievergefrrndLv.
Aus Hatttngen lRubrs wird berichtet: Gin in einem

' hiesigen Lazarett unter gebrachter Berwundeter , ein württeni-' bergisckrer Soldat, der bei Arras während eines Granat-
feners die Sprache verloren hatte , zeigte sich während einer

, Feier besonders lustig , brach aber Jwlb darcmf infolge einer
Nervenerschütterilng zusammen . Seine Kcnneradm bemüh
ton sich um ihn , waren aber nicht wenig erstaunt , c»ls der
Kranke plötzlich ausrief : „Mein Gott , ich kann ja wieder
sprechen!" Er hatte tatsächlich die Sprache wisdergefmuden

Zur Hebung des Fremdenverkehrs . . . Im Anzeigenteil
einer Dresdener Zeiimra las man uickängst folgendes Inserat

Hoch- Hoch- Hoch¬
interessant ist jetzt das Leben und Treiben
durch die Gefangenen, hauptsächlich an den
Wochentagen, in

KönigSbruck.
Diese Ausmrtzun-g eures Gr fange weuiazzers zu Reklame

zlvecken bestätigt das bekannte Wort von bat „h- kleu" Sach.M
Wenn mir das gute Geschäft die Kvmgsbriicker nicht verleitet
das dreifache Hoch am Ende direkt auf d.e „ertragreickM
Kriegsgefangenen cmsznl'ringcn ! > . .

In unseren hiesigen Verkaufsstellen
frisch eingetroffen:

Heus Karfoiiein
Plund 4 *0 kkg.

GroBe WllienM
Stück 11 Plg. 824

Ssliasi©
FOligrabe.

in Frankfurter Mundart . — Preis gebd. Mk . 3.

QuchhandSung Voiksstimme,Frankfurta .M.

Zur Verfolgung der Ereignisse auf de» verschiedenen Kriegs-
schauplalzen in den einzelnen Erdteilen gehört ein umfangreiches
Kartr iimaterial. Dieses ist vorteilhaft in dem soeben erfchrenenen

KrieMrstt-Mlis
vereinigt: er enthält

1. Dentsch-Rusflscher Kriegsschauplatz
5 . t»a,bischer« rieglfchauplatz
3. « . »eeslchtskarte »off « utzraud Mit u»b

Schwarzem Meere
4 . Spezialkarte von Krankrcich «uh velgien
8 . .« arte von England
6 . Karte von vdenttalieu tm» Rachdargediete
7 . Kaet« vom Oell»rteichtsch-T«»dische» Kriegsschauplatz«
8 . Urpeetzcht de» «es«« te» t» dischr« K»te«»scha«PlStze

(KleiuaNeu, Aegtzpte» . '« »«die«, Persien, Afgha» i«au)
» . Karte der Enropäischeu Lüdet und Nachbargediete

(Dardanellen-Straße. Maemara-Merr, NoSporuS).
10. tteperflchtökart« von Europa.

Der grobeMabstab der houptsächttchste» Karten gestattete-lneretche
Beschriftung, eine dezent, vtelfarbtoe« «»ftattnng gewährlemet eine
grob«Neberftcht und leichte Orlenticrung: Detail« « te: Aeftungen,
Kohlenstattonen jc.  erbgsen den Wert der Karte«. Der tu »“8 w
dauerbast gevunden uud »«quem in der Tasche zu tragen. Das ge-
schtoffene Lartenmatcrtal wir» »or allen Din gen unseren vrnven

. — int Selbe -
willkommen(et#. — Pr cid Mk. 1.50. — Porto 20  Pfennig.

vllchhmdlilng volkrftimme
Frankfurt am Matt» Hirsch«»ade« 17

„»»»»» »»»»»»»«"WM»-»-

stmwB
öpernplatz- früher Wirtschaft Schnell.-

Befcannl säte SBcfte.q la BierE flinad ybm  Fass.

Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
02988

»»»»»»»»»»«»»»» »»»»»» Qj
■■■ ■■ ■■■

Achtung, Hausfrauen§
€jri»atls - Kostprobe
des hervorragenden Kunsthonig . 79p

.W5T“ Das beste Honigpulver nur 30 Pf0.

Spezialhausfiir Kunsthonig. Nur Kronprinzenstr.48
Tüehtige

Badspanner
per sofort Besucht.

Weiiwerke Ci. m. b. fr
Frankfurt a . hl. -Rödelheim.

iwmna
Tüohtige

Schlosser und Schreiner]
sofort gesucht.

Wellwerke1:1 Frankfurta. M.-Rödelheim.

Tücht. Spengler
und Installateure

,'owle »ilfzsi - deiter werben

Fränklurter Gasgesellsch afl
Lbcrmainsfratz« 40. 823

Maurer
und Tagelöhner

gesucht.
Heh.Aekermann, Griesheim(Main)

Aalterstras;c 23. <36

Wasche
mit

Henkels
BlLtch-Soda.

Vertr .: O.Ladwiz , Frankfurt a. M.

$ür Packer.
Transportarbeiter«
Tapezierer
Kleister

m wieder vorrätig in altbewährter
Qualî t

1 Kilo 40 Ps«.

<̂ iv. guleNähmaschine », wie neu,
^ Singer,Werthetm. Psaff,SAahr«
reelle Garantie, Lang- u. Ringschtff, s.
alle Arbeiten, sür 30- 40*  zu verk.
Ouerstratz« 4, 1. St ., Mechan. 0791

a «S staatlicher» Schlachtungen:

Schweinefleisch mit Beilage»>,«*r».•*  1 —
Schweinenieren .per w- 1.40

chweineschmalz<»6»,« . per Ps».* 1 .50
IIS Fahrgasse 112 .

Betkausszeit täglich vo» 7- l Uhr »orm. « nd 2>/,—» « h» naüM.
825 » • « app*

schwarz und bunt in Stücke« zu
so . so u. 10O Psg.

Siegellack und Packlack. Signiet-
farben und Pinsel.

färb enhans jjenisch
Gr . Hirschorabeii 14 . ma

ToMiges nöbl. îvimek
«ist Mtttagefien, in Nähe derBörse.tn
sanb. Hansdalt gesucht. Preitoff .«nt
A. H . an die Epped. d, Bolk Sst 7<n

Ankauf
von Knochen, Lumpen, Masche«
Papier zum Einstampfen 6274
J. Roder, Frohnhotstr. 6.

+ Frauen - +
Irrigatoren , Bedarskartike»

für Herrm und Damm . Artikel
zur « esundh-itS- «. Krankenpflege
kenn Hels « ,Frankfurt,Moselftr.2t,t.

Höchster Anzeigen.
Jean Treutel Wtw.

Zigarrenhandlung
Höchst a . M. , Hauptttr . 75.

Aa« den Eeihen unserer Angestellten starben den
Heldentod fürs Vaterliad

Herr Ernst Klauss
Wehrnmnn d. L.

Herr Moritz Lichtenstein
Oelreiter «1. L.

Herr Philipp Klein
Unteroffizier.

Wir werden diesen langjährigen treuen Mitarbeitern
cheim ein ehrendes Andenken bewahren.

Frankfurt a» lfl.» den 33. Juni 1916. 827

Kaufhaus Hansa
Die Direktion: H. IkaadelIo.
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